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2. 3uli 1897.
ölfe im

Poit (5el)eimrat <£. Ktempfe.

j5. 3ul]rgang.

fs gibt gegenmärtig mot?! fo leidet fein Statt, feine Leitung ober ^eitfcbjrift, mo ber iPit;,
Ï8sd> bie 5atire nicbt eine ftefjenbe Hubrif tnäre ober bie Karrifatur buret; feftfteEjenbe Seilagen
geförbert mürbe. IPährenb unsere Homane, Sd?aufpiete feit längerer §eit bereits, namentlich
bie ber fogenannten neubeutfdien Schute à la <3ola, eine fo bebenftid;e Hicbtung genommen
haben, baff Früchte, ir>ie fie fid? letzthin in einjetnen projeffen ber ©egenmart funbgetan, nicht

beginnen bie Silber nieler illuftrierter Slätter, mit ihren Perfen unb Heben
eine Hichtung ansunehmen, bie jebe pietät, jebe 2ld]tung cor ©efeh, jebes
unb IPiffenfchaft untergraben mufj ; unb es fönnen baber ©ttern unb r=
gemarnt merben, bett Kinbern, ber 3u9el'b biefe Stätter in bie ffäube 311

Kinb ber ©ottt?eit

ausbleiben fonnten;
barunter gteidifatts
5treben nach Kunft
3iet?er nicht genug
geben. HTan fef?e unb
beachte boch, mit
melchetn hjeifjhun»
ger,mit metd?er©ier
fatten bie Kinber
über bie 3°nrnate,
bie geitfchrifteu ber
2trt her, mit metchen
Sticfen, metchen 2(u=

gen betrachten fie bie
ein3elnen Silber, Ie=

fen fie bie EPorte,
bie Heben, Unb rnie

jubeln fie auf, menu
fold; ein braftifches
Sitb jemanben tä=

chertich macht, ber
ihrem 3beetifreife
nahefteht. IPir fiitb
einem Sdjerj, einem

IPih gémifj nicht ab»

hotb, meinen auch
heute noch : baff ein
frohes, tachenbes

if

Ein tlHitterwurf.

am nächften ftet?e ;
aber bies gegen»
märtige Perfpotten
non allem, bas uns
heilig unb et?rbar
fein fottte, bies Drei»
ben,barjeberibeaten
2tnficf?t, altes ibealen
Strebens, ift 5U alt»

gemein, 511 attfeitig
gemorben, ats bajj
nicht alte 5rüd?te bes

Cebens, ber ©rjie»
hung unb bes Unter»
lichtes murmftichig

merben foltten.
Uurcb bies einfeitige
Umblicfen unb 2tus»

fchauen nadi 2tus»

müdifen unb Per»

fümnterungen bes
Siebens uertiert bas
2tuge bie ^ähiöifeit,

2. Juli 589?.
ölfe im Schafspelz.

Von Geheimrat L. RIempke.

53. Jahrgang.

ks gibt gegenwärtig wohl so leicht kein Blatt, keine Zeitung oder Zeitschrift, wo der Witz,
z>MA die Satire nicht eine stehende Rubrik wäre oder die Rarrikatur durch feststehende Beilagen
gefördert würde. Während unsere Romane, Schauspiele seit längerer Zeit bereits, namentlich
die der sogenannten neudeutschen Schule à la Zola, eine so bedenkliche Richtung genommen
haben, daß Früchte, wie sie sich letzthin in einzelnen Prozessen der Gegenwart kundgetan, nicht

beginnen die Bilder vieler illustrierter Blätter, mit ihren Versen und Reden
eine Richtung anzunehmen, die jede Pietät, jede Achtung vor Gesetz, jedes
und Wissenschaft untergraben muß; und es können daher Litern und Lr-
gewarnt werden, den Rindern, der Jugend diese Blätter in die Hände zu

Rind der Gottheit

ausbleiben konnten;
darunter gleichfalls
Streben nach Runst
zieher nicht genug
geben. Rkan sehe und
beachte doch, mit
welchen: Heißhunger,

mit welcherGier
fallen die Rinder
über die Journale,
die Zeitschriften der
Art her, mit welchen
Blicken, welchen Augen

betrachten sie die
einzelnen Bilder,
lesen sie die Worte,
die Reden. Und wie
jubeln sie auf, wenn
solch ein drastisches
Bild jemanden
lächerlich macht, der
ihrem Zdeenkreise
nahesteht. Wir sind
einem Scherz, einem
Witz gewiß nicht
abhold, meinen auch
heute noch: daß ein
frohes, lachendes

-

bin Meilterwurt.

am nächsten stehe;
aber dies
gegenwärtige Verspotten
von allem, das uns
heilig und ehrbar
sein sollte, dies Treiben,

barjederidcalen
Ansicht, alles idealen
Strebens, ist zu
allgemein, zu allseitig
geworden, als daß
nicht alle Früchte des

Lebens, der Erziehung

und des
Unterrichtes wurmstichig

werden sollten.
Durch dies einseitige
Umblicken und
Ausschaue» nach
Auswüchsen und
Verkümmerungen des
Lebens verliert das
Auge die Fähigkeit,



bas (gute, Schöne su fucheti, jtt finben mtb nachhaltig ju betrachten. Die Hatur, mit allem

Schönen, bas fie bietet, fournit ans betn Dereich öer Betrachtung unb bes Dörfchens, «Einen

Satyrfopf trerben fie herausfinden, mo er fid; and] seigen möge; mährenb ihnen bie Schönheit
einer Bilbfäute, eines ©ebättbes rerfchloffen bleibt, ilnb trenn nun in biefem «Treiben, in biefer

Einfeitigfeit, bas ©ernitt, ber «Seift, rorjeitig rerflacht, trie balb ftellt fid? bann Derbrufj, Um

jufriebenheit mit allem ein; bie 3ugenb ift bahin, bie 3ugenb mar nie lebensfroh,
lebeitsfrifch genoffen — bie
UTänner fehlten ; aus ben

3ünglingen fittb fofort ab-

gelebte, lebensmiibe, com
©ettuffe iiberfättigte ©reife
getrorben. Ulan fage nicht :

mir übertreiben, mir feien
Schmarjfeher. Überjeugt
euch bod? einmal, ihr (Eltern,
ob nicht nach betn Stubiunt
ron IDihblättem unb un«

paffenben Kinberbitchern
heute hier unb morgen ba
ein bfäldieit itn ©ebanfen
bes Kinbes fifeen geblieben
ift, bas biefe meine Um
nähme unb Unfidjt recht*

fertigt. 3eh rrill ja
genannte Blätter unb Bücher
nicht gättjlich aus beut

Kreife ber Kiitber ausge*
fdiloffeit miffen; eitt guter
IDit; ift oftmals trie ein B(it5
aus heiterer £jöhe " beibe

reinigen bie £uft — aber
«Eltern follen audi hier
«Eltern fein, unb erft felbft
lefen, ehe es bie Kinber
in bie bfanb befommen.
IBie martdie UTutter bereut
es tief, iljre Dochter in ein
Cheater mitgenommen 3U

haben, mo ein an fittlid?e
©enteinheit ftreifenbes ober
burchfäuertes Sdiaufpiel ge=

geben mürbe, llitb hier im
hjaufe follte es anbers feilt?
©efül?l fürs îDahre, ©ute
tittb Sd?öne abelt bie Seele
unb befeeligt bas her5,
meinte îfilhelnt ron hrim"
bolbt, mährenb bas Komifche
boch jumeift nur bie ©ber«
fläche berührt, bis bas Uttge
3ule%t überall nur £ä-
djerliches Uufdiönes fieht.

Ertappt, (Gemälde con Emanuel won IValdburg.)

^ gut SSerutjigung unferer »etefjtten Sefetinnen glauben twit ben Äünftlet ba;
*

I t)in beuten ju bütfen, bajs ed fid) bei bem Jüngling, bem bie »etfefiamten
1 SBticte bet übertafdjten Kodüer gelten, um einen jungen jfreunb bed gefitengen

^gettn (ftapa unb einen gern gefefjenen @afl bed »a'tctlidjen Jpaufed ganbelt. <
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das Gute, Schöne zu suchen, zu finden und nachhaltig zu betrachten. Die Natur, mit allem

Schönen, das sie bietet, kommt aus dem Bereich der Betrachtung und des Lorschens. Linen
Satyrkops werden sie herausfinden, wo er sich auch zeigen möge; während ihnen die Schönheit
einer Bildsäule, eines Gebäudes verschlossen bleibt. Und wenn nun in diesem Treiben, in dieser

Linseitigkeit, das Gemüt, der Geist, vorzeitig verflacht, wie bald stellt sich dann Verdruß,
Unzufriedenheit mit allem ein; die Jugend ist dahin, die Jugend war nie lebensfroh,
lebensfrisch genossen ^ die

Männer fehlten; aus den

Jünglingen sind sofort
abgelebte, lebensmüde, vom
Genusse übersättigte Greise
geworden. Ulan sage nicht:
wir übertreiben, wir seien

Schwarzseher. Überzeugt
euch doch einmal, ihr Litern,
ob nicht nach dem Studium
von Witzblättern und
unpassenden Rinderbüchern
heute hier und morgen da
ein Häkchen à Gedanken
des Rindes sitzen geblieben
ist, das diese meine
Annahme und Ansicht
rechtfertigt. sZch will ja
genannte Blätter und Bücher
nicht gänzlich aus dem

Rreise der Rinder
ausgeschlossen wissen; ein guter
Witz ist oftmals wie ein Blitz
aus heiterer Höhe - beide

reinigen die Lust — aber
Litern sollen auch hier
Litern sein, und erst selbst

lesen, ehe es die Rinder
in die Hand bekommen.
Wie manche Mutter bereut
es tief, ihre Tochter in ein
Theater mitgenommen zu
haben, wo ein an sittliche
Gemeinheit streifendes oder
durchsäuertes Schauspiel
gegeben wurde. Und hier im
Hause sollte es anders sein?
Gefühl fürs Wahre, Gute
und Schöne adelt die Seele
und beseeligt das Herz,
meinte Wilhelm von
Humboldt, während dasRomische
doch zumeist nur die Oberfläche

berührt, bis das Auge
zuletzt überall nur
Lächerliches Unschönes sieht.

Lrtappt. (Lemâlcle von Lmanuel von ÜVäiclburg.)

^ Zur Beruhigung unserer verehrten Leserinnen glauben wir den Künstler da-
^

^ hin deuten zu dürfen, daß es sich bei dem Jüngling, dem die verschämten
i Blicke der überraschten Tochter gelten, um einen jungen Freund des gestrengen

^Herrn Papa und einen gern gesehenen Gast des vaterlichen Hauses handelt.
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Den Dienenden!
0 murret niept und îeid nicht ungeduldig,
Dap Dienen täglich euer hartes Cos,
Xüäl)nt n:d)t, dasCeben bleibe viel cud) Icpuldig,
Beneidet jene nicht in Reichtums Scholl
ôcwiîîcnpaft erfüllt die fchwerften Pflichten,
Seid ehrlich, fleißig ftets in Freudigkeit,
So wird der Schöpfer einft eud) gnädig richten,
Belohnen reich) für manches irdifd)e Ceid.

Adelaide von 0ottberg.

Su* Wttifätii
(IPinfe für Dapeimbleibenöe)

iPenn am flarert ^rülimorgen id; auf bent pügel
meiner peimat ftetje unb ben Sofenfranj ber 2llpen
finnenb betuunbere, bann ermaßt in meiner Seele bas
peintwef; nad; ber Sergcstuelt. ^reitnbltdje Silber
entfdjwunbener gliicftidier Cage werft bie (Erinnerung
unb bas ftille Seinen nad; lieblichen 2llpentälern mit
blaugrünen Seen unb Serggipfeln mit entjiicfenber
2Jusfid;t roirb um fo ftärfer.

^reunblidjer Sefer, tjat aud; fdjon fotcfje Sehnfucht
Dein 3mieres bewegt unb Du, liebwerte £eferin, warft
Du audi fdjon non IDanberluft ergriffen? (Sewifjl

lïïit fel)ttfüd?tigem Slicf fdiauen fo riefe ins ÎDeite
unb niept menige finb, für bie eine Kur itid;t nur
eine IPohltat, fonbern wahres Sebürfnis ift.

„<£s ift nid?t jebein oergönnt, nach Korintf; )u
gehen", fagten fdjon bie 2llten. ©lücflidjerweife bietet
audj bie engere peimat, bie näd/fte Umgebung <Er>

holung unb Jreube, unb bas franfbafte pinausfefjnen
wirb fröhlid?er (Senügfamfeit platj madjen, tuettn
man bie fonnige Seit bes 3<rhres weife ju benutjen
weiß. ®hi wenn Du nur ernftiieh witift, fo ßaft Du
überall ©eiegenheit, Did; in ber freien Stuft aufjuhalten.
3ft es bod; audi Dir rergönnt, Did; ant îïïorgen ein
Stünblein früher aus beut buntpfen pfühle 5u erheben,
um bie balfamifdjen Düfte Deiner peimat einjuattnen,
ober wenn Du redjtßeitig bie häuslichen pflichten beforgft,
Did; an ben hc'6cn Sadimittagsftunben int fühlen
Schatten bes laufd;igen partes ber frifeben Stuft ju
erfreuen unb Dir bamit ohne niel Seifegelb unb
IUühfal, weld;e bie Seife mit fid; bringt, frifd;e färben
unb frohen Sinn baron 3U tragen. (Eremita.

$iît xnmtcpmett Pmtmtftmif
Seitbetn man nad; unb nad; immer mehr con bent

fleingeiftigen Porurteil abgefotnmen ift, baß bie 2lus=
Übung einer Serufstätiafeit ftd; für Damen befferer
Stäube ttid;t eignet, feilbeut felbft ©öd;iet hödift am
gefehener oornehnter Familien nid;t mehr baoor ^urücf»
fdjrecfen, fid; bureb afabemifd;e 2lusbilbung in ben
»erfchiebenjlen fächern gegen alle IDechfelfälle bes
Gebens fidjerjuftellcn, ift es wobt seitgemäg, bie 2luf<
nterffamfeit ber Damen auf einen Crwetbsjweig 3U
lenfen, weldjer nod; ju ben ant tuenigflcn befannten
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unb babei lohnenbften unb intereffanteften gehört: es
ift bies ber Seruf ber Stenographie 3" allen größern
Stäbten werben heutigstags gebilbete ftcnograpbicrenbe
Damen bei überaus nobler ponorierung gefud;t. 2lud;
unter ben bebeulettberen Scpriftftellern unb Scpriftftel-
lerinnen perrfept ein großes Derlangen nad; fteno*
gtaphifd;er Scpreibpilfe. Sapbo.

l te Der llüelt Der JlïloDe |
f è
Ä' 4fr' "5?r 4^ t&- tÄ' 4&-

I Cin l)od)mobenteê ©traßenfofKim für junge ©amen.
v J

Den Dienenden?
0 murret nicht und seid nicht ungeduldig,
Daß Dienen täglich euer hartes Los,
^ähnt nicht, dasLeben bleibe viel euch schuldig,
Deneiclet jene nicht in Reichtums 8ck>oh!
LiewiNenhast erfüllt die schwersten Dllichten,
8eid ehrlich, fleißig Nets in 5reudigkett,
80 wird der 8chöpfer einst euch gnädig richten,
Delohnen reich sür manches irdische Leid.

Aäelhaiäe von öiottberg.

Zur NeLsezeit
(Winke für Daheimbleibende)

Wenn am klaren Frühmorgen ich auf dem Hügel
meiner Heimat stehe und den Rosenkranz der Alpen
sinnend bewundere, dann erwacht in meiner Seele das
Heimweh nach der Bergcswelt. Freundliche Bilder
entschwundener glücklicher Tage weckt die Erinnerung
und das stille Sehnen nach lieblichen Alpentälern mit
blaugrünen Seen und Berggipfeln mit entzückender
Aussicht wird um so stärker.

Freundlicher Leser, hat auch schon solche Sehnsucht
Dein Inneres bewegt und Du, liebwerte Leserin, warst
Du auch schon von Wanderlust ergriffen? Gewiß I

Mit sehnsüchtigem Blick schauen so viele ins Weite
und nicht wenige sind, sür die eine Aur nicht nur
eine Wohltat, sondern wahres Bedürfnis ist.

„Es ist nicht jedem vergönnt, nach Aorinth zu
gehen", sagten schon die Alten. Glücklicherweise bietet
auch die engere Heimat, die nächste Umgebung
Erholung und Freude, und das krankhafte Hinaussehnen
wird fröhlicher Genügsamkeit Platz machen, wenn
man die sonnige Zeit des Jahres weise zu benutzen
weiß. GH, wenn Du nur ernstlich willst, so hast Du
überall Gelegenheit, Dich in der freien Luft aufzuhalten.
Ist es doch auch Dir vergönnt, Dich am Morgen ein
Stündlein früher aus dem dumpfen Pfühle zu erheben,
um die balsamischen Düfte Deiner Heimat einzuatmen,
oder wenn Du rechtzeitig die häuslichen Pflichten besorgst,
Dich an den heißen Rachmittagsstunden im kühlen
Schatten des lauschigen Parkes der frischen Luft zu
erfreuen und Dir damit ohne viel Reisegeld und
Mühsal, welche die Reise mit sich bringt, frische Farben
und frohen Sinn davon zu tragen. Eremita.

Um vornehmev Pvauenöevuf
Seitdem man nach und nach immer mehr von dem

kleingeistigcn Vorurteil abgekommen ist, daß die
Ausübung einer Berufstätiakeit sich für Damen besserer
Stände nicht eignet, seitdem selbst Töchter höchst
angesehener vornehmer Familien nicht mehr davor
zurückschrecken, sich durch akademische Ausbildung in den
verschiedensten Fächern gegen alle Wechsetfälle des
Lebens sicherzustellen, ist es wohl zeitgemäß, die
Aufmerksamkeit der Damen auf einen Erwerbszweig zu
lenken, welcher noch zu den am wenigsten bekannten
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und dabei lohnendsten und interessantesten gehört: es
ist dies der Beruf der Stenographie In allen größern
Städten werden heutigstags gebildete stenographierende
Damen bei überaus nobter Honorierung gesucht. Auch
unter den bedeutenderen Schriftstellern und Schriftstellerinnen

herrscht ein großes verlangen nach
stenographischer Schreibhilfe. Sapho.

; Nus der Welt der Wode
è

4K^ ê" 4K^ 4K^ 4K" 4K^ 4K- 4K^ kö-" è 4K- 4K^ 4K" 4^ 4A^ 4^ 4K" 4K" 4^

î Ein hochmodernes Straßenkostiim für junge Damen.
^ ^



üliia aller HM and; machen fid; felbftgetrocfnete bronzierte
(£id;en3weige, illohnFöpfe unb Baturerifa
febr tjübfclj. Vergißmeinnicht.

@in Reichen ^et., 3"'«
©amen, tie inaüerDffent;

lidileit gpmnafHfdie Uebungen »oUjief)en. ®ir modjten
biefeê ©itb alê intereffanteS Seitbofmnent geweitet
roiffen, ohne baß wir 3U bei ®ünfcf)batfeit biefer ®r;

fcffeinung felbft (Stellung nehmen.

madjfs nacb?
~Sc6c liante follte verfudjen, bett unvermeib«

Itd;en Damenfaffees etwas non ihrer ITtonotonie
311 nehmen, (511 biefent fgweefe habe ich einige
lïïale meinen (Säften etwas2lbwed;slungbaburd;
geboten, baß id; meine Cocbter, (Enfelin, ober
anberc bent ffaufe näher fteffenbe junge lïïâbd;en,
in entfprecbenbc IHasfen gefleibet (Erfrifdjungen
herumreichen ließ, moburd; bas ©aii3e fehr be«

lebt würbe. Ke^eitb ift es, wenn ber Kaffee 3. B.
nort einer CTrftn, Hfdjerfeffin ober ähnlid;
foftümierten 2Tläbd;en prüfender! wirb.

3ft ein etwas hel'angcwad;fener Knabe
norbanben, fo Fanit man biefett baneben noch als
IlToffren foftümieren urtb non ihm bas Sablett

mit Q)ucfer uttb Sahne berumreichen laffert. îlen Kucffen
fatttt eine Schweizerin herumtragen ufw. f;eimd;en.

I îlas fleißige Hjausmütterrfjen |
«y tè- #V «S- tè- «S- «Kè-& tè-

(Êin ^imnierfcfmutck.
for !ut3etn befal; id; mir bie ÎVoffitung einer

^reunbin, welche, mit vielem (5efd;ic? begabt, ihre
Limmer mit verhältnismäßig wenigen iliöbeln fehr
gefchmarfvoll unb djic ausgeftatiet hatte- mit ihrer
(Erlaubnis will id; einiges von ihren Kiinften aus«
plaubcrn. Befonber® fiel mir ein Stänbcr auf,
weld;cr, vor einem ^enfter bes Salons freifteffenb feinen
platj fehr bübfcb ausfüllte unb ohne große Koftcn
herjuftellen ift. (Ein alter Sommerbut tfog. Stranb«
hut) wirb innen unb außen golbbron3iert. Sann
hat man fid; brei möglichft gleid;c, gq (Eentitnefer
lange, 7 (Eentimeter im Umfreis enthaltenbe Hatur«
äfte (pafelituß eignet fid; ihres gerabeit Iüad;stutns
wegen gut ba3u) 3U beforgen, bronjiert biefe eben«

falls — bie Kinbe bleibt baran — unb (teilt fie
nad; 2lrt ber d;ineftfd;en Krbeitsftänber feßräg gegen«
einaitber. Bun befeftigt manbenßut (Kopf nad;unten)
g!eid;tnäßig mittels Draht innerhalb ber Stabe, fo baß
biefe ungefähr 3wei (Eentimeter überftehen, unb bie
Stelle unterhalb bes ïjutes, wo fid; bie Stäbe freiten,
binbet man ebenfalls mit Draht feft. 2ln biefer Stelle be«

feftigt man eine volle Setbcnbanbfd;Icife (fehr tiübfd) ift
pfaublau unb fupferrot) unb leitet bas Banb an bem
einen Stab weiter hinunter, wo es wieber in einer flei«
neren Sdjlcife enbet, ebeitfo placiert man eine fo!d;e
feitwärts oben, an ber Spiße bes einen Stabes. Den
Xfut füllt man recht gra3täs mit verfd;iebenfarbig
bron3ierten DTafartblättern unb hängenben (ßräfern;

f ©eroiß hat fdion wandle unferer lieben Seferinnen eê '
j bitter empfunben, auf fflicfnicfê utrb Sanbpartien bie
I geliebten jpanbatbeiten ju Jpaufe laßen ju muffen, ©ie

(Srftnbung beê oben obgebilbeten @onnenfd)irmeê er;
möglicltt eê fortan, nud) auf ber Silin unb an ber

1 feffattigen ®albguelle bie fleißigen .fiante ju regen.
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Aus aller Welt. auch machen sich selbstgetrocknete bronzierte
Eichenzweige. Mohnköpfe und Naturerika
sehr hübsch. Vergißmeinnicht.

Ein Aeichen der,, Zeit.
Damen, die in aller Öffentlichkeit

gymnastische Uebungen vollziehen. Wir möchten
dieses Bild als interessantes Zeitdokument gewertet
wissen, ohne daß wir zu der Wünschbarkeit dieser Er¬

scheinung selbst Stellung nehmen.

Wer macht's nach?
Jede Dame sollte versuchen, den unvermeidlichen

Damenkaffces etwas von ihrer Monotonie
zu nehmen. Zu diesem Zwecke habe ich einige
Male meineuGästenetwasAbwechslung dadurch
geboten, daß ich meine Tochter, Enkelin, oder
andere dem Hause näher stehende junge Mädchen,
in entsprechende Masken gekleidet Erfrischungen
herumreichen ließ, wodurch das Ganze sehr
belebt wurde. Reizend ist es, wenn der Kaffee z. B.
von einer Türkin, Tscherkessin oder ähnlich
kostümierten Mädchen präsentiert wird.

Ist ein etwas herangewachsener Knabe
vorhanden, so kann man diesen daneben noch als
Mohren kostümieren und von ihm das Tablett

mit Zucker und Sahne herumreichen lassen. Den Kuchen
kann eine Schweizerin herumtragen usw. Heimchen.

^ Das sleWge HgusmiMerchm î
Ä-«K-è è Ä-A-^ «z--O-A-è^

Ein reizender Zimmerschmuck.
vor kurzem besah ich mir die Mahnung einer

Freundin, welcbe, mit vielem Geschick begabt, ihre
Zimmer mit verhältnismäßig wenigen Möbeln sehr
geschmackvoll und chic ausgestattet hatte. Mit ihrer
Erlaubnis will ich einiges von ihren Künsten
ausplaudern. Besonders fiel mir ein Ständer auf,
welcher, vor einem Fenster des Salons freistehend seinen
Platz sehr hübsch ausfüllte und ohne große Kosten
herzustellen ist. Ein alter Sommerhut lsog. Strand-
Hut) wird innen und außen goldbronziert. Dann
hat man sich drei möglichst gleiche, y-f Centimeter
lange, Centimeter im Umkreis enthaltende Naturäste

(Haselnuß eignet sich ihres geraden lvachsluins
wegen gut dazu) zu besorgen, bronziert diese ebenfalls

— die Rinde bleibt daran — und stellt sie

nach Art der chinesischen Arbeitsständer schräg
gegeneinander. Nun befestigt mandenHut(Kopfnachunten)
gleichmäßig mittels Draht innerhalb der Stäbe, so daß
diese ungefähr zwei Centimeter überstehen, und die
Stelle unterhalb des Hutes, wo sich die Stäbe kreuzen,
bindet man ebenfalls mit Draht fest. An dieser Stelle
befestigt man eine volle Setdcnbandschlcife (sehr hübsch ist
pfaublau und kupferrot) und leitet das Band an dem
einen Stab weiter hinunter, wo es wieder in einer
kleineren Schleife endet, ebenso placiert man eine solche

seitwärts oben, an der Spitze des einen Stabes. Den
Hut füllt man recht graziös mit verschiedenfarbig
bronzierten Makartblättern und hängenden Gräsern;

s Gewiß hat schon manche unserer lieben Leserinnen es >

î bitter empfunden, auf Picknicks und Landpartien die
j geliebten Handarbeiten zu Hause lassen zu müssen. Die

Erfindung des oben abgebildeten Sonnenschirmes
ermöglicht es fortan, auch auf der Alm und an der

^
schattigen Waldquelle die fleißigen Hände zu regen.

^
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JaaMihmer.
Bid;i ciel brauchen, fo braudjt man and; nidjt ciel

ermerben. Bas Ermerbett mad;t ciel Sorge. Sorgen
muß man los tccrben, baruin muß man nur tnenig
brauchen.

2trme fönnen leidjter haushalten als Heidje. Je
mehr man hat, befto mehr muß man adjt haben, 6aß
man nichts bacon cerliert.

Daß fociel §anf unb Streit ins bjaus fommt, Ijat
auch eine Itrfadje barin, baß bie £euie ju fdjöne
Sachen tjaben. Wirb bann eticas jerfdjlagen, bann
gibt's ganf.

Pen Kenten rnirb's, menu's ihnen gut getjt, balb
3u rnobl unb fie molten tjod; tjinaus.

Wenn bie Sonne fyiibfd) fdjeint, bann geht bie

Sdjnecfe aus beut Ejaus unb ftrecft iljre Börner heraus.
(Es ift ein Itnterfdjieb jmtfdjen Buben unb HTäb-

d?en. Per ^eigt fid; fdjon in ben Kinberjat;ren. Pie
Buben müffen ju betn ernftlidjen ©efdjäft aufgewogen
roerben, bie IHäbd;en jur 8efd;eibenf;eit unb ©eljorfam.

Jf

Bit preunftfcpaftc«
unfern fläcßfsr.

(Es mtrb fo ciel geflagt, baß
bie Kinblid;feit unferer Itiäbcben
beinahe fd;ott abgeftreift mirb, fo«

balb ber Sdjulbefud; anfängt. Kucb
bas fommt jutn (teil coit ber man«
gelnben Porfidjt beim Perfehr ber
Ocbter. Bie Bcmirtung ber fleinen
ITiabdjen beim gegenieittgcn l;äus«
lid;en Perfehr unterfd;eibet fid; oft
menig oon einem großen Barnen*
faffee; ift es irgenbroo nod; aubers
unb naturgemäß, fo rümpfen im«
ferc Eöd;ter bie Bafe unb meinen
cerädjtlid;: „Pa muß man — mie
langmeilig — nod; Sotto fpielen,
unb es gibt fogar nur lumpige
pfefferniiffe ba^u; menu es nod;
menigftens Warjipan märe!" „3a-
roas madjt iljr benn bei B's ober
©'s ?" fragt bie ÎÏÏuttcr bann mot;I
cermunbert. „Bun, erft unterhalten
mir uns mit ben Jungens", fagt
Eöd;terlein, „bann gibt's Sorte unb
Wein, unb mir fpielen pfänber«
fpiele unb 3uleßt mirb getanjt; es

ift bei B's ju reijeubl" lliutter
benft bann fopffd;ütte!nb : „Pas
mar bei uns anbers früher, aber
bie Welt änbert fid; !" Unb bas
nadjftemal barf (Ernft feine v^reunbe
aud; einlaben, menn Käthe ©e«

fettfd;aft hat, unb es mirb mie bei

(£m neues Littel
gegen Scblafloftgbeif.

Will man iroß beumuhigenben'Schme^en, Por«
fiellungen ober felbft unangenehmen ©eräufd;en in
unferer Badjbarfdjaft rubig unb möglidjft traumlos,
mithin auch erquiefenb fdjlafen, fo menbe man fol«
genbes Derfal;ren an: îïïan legt fid; in bie Stellung,
in tceld;er man erfahrungsgemäß am befteu unb ru«
higften fd;läft (bies mirb bei ben meiften UTenfdjen
auf ber rechten Seite fein, bie rechte £fan'> an ber
linfen 2td;fel, bie Knie mäßig gebogen), hüllt fid;
forgfältig aber nid;t übermäßig ein unb 3ät)(t t, — 2,
t, — 2, — 2, — fo baß man jebesmal bie §al;I t
beim Kusatmen, bie gaßl 2 beim Einatmen ausfpridjt.
Picfe ©ruppierung ber Rahlen (b. h- öerß man bie
Eins 3um Kusatmen nimmt, mithin auf biefes gteid;«
fam ben Badibrucf legt) bemirft ein gieidjtnäßigeres
unb tieferes Ktmen als im gemöhnlid;en äuftanbe,
meld;es ebenfomohl burd; fein monotones ©eräufd;, als
burd; ein fd;tcad;es ©efühl con Sd;minbel unfere Por«
ftellungen unflar macht unb uns 311m Einfdjlafen nötigt.

iHneftiotifcfp.

„Illem gnädiges ïrâulein, darl id) Sic um
den nädjlten (tan) bitten ?" Sic: „Bedaure,
mein Çerr, id) bin ld)on engagiert." Gr : „Und
lontt?" 5ie : „Und fonit iit meine Jtdrelte ITÎama '.

B's gemad)t. Ein Kräiycben, früher
eine Bereinigung herangemadjfener
U!äbd;en, ift jeßt fdjon Sitte bei ;o«
jährigenKinbern unb mirb möglidjft
bent ber großen Sd)tcefter uad;<
gebilbet. Pie ITiutter flagt bann

mohh baß fie eigentlid; jebett (tag
für ihrer Kiitber ©äftc 311 forgen
habe — aber ein fräftiges „©uob
non" unterbleibt. Was für Per«
gniigen bleiben benn fdjließlicf; ttod;
übrig, metttt fie ermadjfen finb
Konzerte, Sbeater unb Bälle ge=
nießen fte and;, mas Wunber, baß
unfere fünf3ehnjährigen SacPfifcije
bas—Sehen—fo langmeilig- finben.

Elfe con bjobenftein.

-» -5# -Çit -Jit -{it -{«
?"

$ Spred?faal $

f her Hebafüton. f
*)etlcfyen: tüeldje Dame bei einer

Kaffceoiftte 3uerft aufbred?enjoU, bejuj. barf
IDir glauben bie altenc, in ber Hegel aber
tueidjt unb ipanft feine, bis alle gelten. Hus
meldfem (Srunbc Darüber fcbœeigt bes
Sängers ^öflidjfeit.

Ç. <8. in ». : So innig unb ergreifenb
aud? bie (Erjä^lung ift, mir müffen fie ben=
ttod) 3urücftr>eifen, ba fie auf religiöfe (Se-
ntüter uerleßenb tüirfen mu§.

S. S. tn ^retbiirg: tDir fel?en non
einer Hufnafymc 3^r ^rifcl^irift im Briefs
Faften ab, ba 34ncn fdjtoerltd? eine unferer
Ceferinnen ein anberes ÎTlittel als peinliche
Heinlid?fe't in Stube, Bett unb ani Hörper
tüirb anempfehlen fönnen. Sie follten, toentt
es bie Umftänbe erlauben, menn immer
ntöglid? mödjentlid? ein Bab'netjnten. Jb^îS}

^oetfchrittli<^ef Schaffbawfctt : Hie
unb nimmer! £eben ol?ne Hrbeit toäre nidjt
mert, £eben 3U

46

Saatkörner.
Nicht viel brauchen, so braucht man auch nicht viel

erwerben. Das Erwerben macht viel Sorge. Sorgen
muß man los werden, darum muß man nur wenig
brauchen.

Arme können leichler Hausbalten als Reiche. Je
mehr man hat, desto mehr muß man acht haben, daß
man nichts davon verliert.

Daß soviel Zank und Streit ins Haus kommt, hat
auch eine Ursache darin, daß die Leute zu schöne
Sachen haben. Wird dann etwas zerschlagen, dann
gibt's Zank.

Den Leuten wird's, wenn's ihnen gut geht, bald
zu wohl und sie wollen hoch hinaus.

Wenn die Sonne hübsch scheint, dann geht die
Schnecke aus dem Haus und streckt ihre Hörner heraus.

Es ist ein Unterschied zwischen Buben und Mädchen.

Der zeigt sich schon in den Kinderjahren. Die
Buben müssen zu dem ernstlichen Geschäft aufgezogen
werden, die Mädchen zur Bescheidenheit und Gehorsam.

Nie Kveunöschaflen
unsevev Töchter.
Es wird so viel geklagt, daß

die Kindlichkeit unserer Mädchen
beinahe schon abgestreift wird,
sobald der Schulbesuch anfängt. Auch
das kommt zum (t.eil von der
mangelnden Vorsicht beim Verkehr der
Töchter. Die Bewirtung der kleinen
Mädchen beim gegenseitigen häuslichen

Verkehr unterscheidet sich oft
wenig von einem großen Damenkaffee;

ist es irgendwo noch anders
und naturgemäß, so rümpfen
unsere Töchter die Nase und meinen
verächtlich: „Da muß man — wie
langweilig — noch Lotto spielen,
und es gibt sogar nur lumpige
Pfeffernüsse dazu; wenn es noch

wenigstens Marzipan wäre!" „Ja,
was macht ihr denn bei N's oder

B's?" fragt die Mutter dann wohl
verwundert. „Nun, erst unterhalten
wir uns mit den Zungens", sagt
Töchterlein, „dann gibt's Torte und
Wein, und wir spielen Pfänderspiele

und zuletzt wird getanzt; es
ist bei N's zu reizend!" Mutter
denkt dann kopfschüttelnd: „Das
war bei uns anders früher, aber
die Welt ändert sich!" Und das
nächstemal darf Ernst seine Freunde
auch einladen, wenn Käthe
Gesellschaft hat, und es wird wie bei

Gin neues Nlittel
gegen Schlaflosigkeit.

Will man trotz beunruhigenden" Schmerzen,
Vorstellungen oder selbst unangenehmen Geräuschen in
unserer Nachbarschaft rubig und möglichst traumlos,
mithin auch erquickend schlafen, so wende man
folgendes Verfahren an: Man legt sich in die Stellung,
in welcher man erfahrungsgemäß am besten und
ruhigsten schläft (dies wird bei den meisten Menschen
auf der rechten Seite sein, die rechte Hand an der
linken Achsel, die Knie mäßig gebogen), hüllt sich

sorgfältig aber nicht übermäßig ein und zählt — 2,
p — 2, z, — 2, — so daß man jedesmal die Zahl ;

beim Ausatmen, die Zahl 2 beim Einatmen ausspricht.
Diese Gruppierung der Zahlen (d. h. daß man die
Eins zum Ausatmen nimmt, mithin aus dieses gleichsam

den Nachdruck legt) bewirkt ein gleichmäßigeres
und tieferes Atmen als im gewöhnlichen Zustande,
welches ebensowohl durch sein monotones Geräusch, als
durch ein schwaches Gefühl von Schwindel unsere
Vorstellungen unklar macht und uns zum Einschlafen nötigt.

Anekdotisches.

K

„Mein gnüälg«« Zrâuseln, àl Ich 51« um
äen nicht!«» its»; d1!I«n?" 51«: „Seöiur«,
m«!n Herr. Ich bin Ichs» «ngsglert." Cr: „llni
lonll?" 51« : „ttnä tonll III m«1ne Kärelle Mama '.

N's gemacht. Ein Kränzchen, früher
eine Vereinigung herangewachsener
Mädchen, ist jetzt schon Sitte bei zo-
jährigenKindern und wird möglichst
dem der großen Schwester
nachgebildet. Die Mutter klagt dann

wohl, daß sie eigentlich jeden u.ag
für ihrer Kinder Gäste zu sorgen
habe — aber ein kräftiges „Buod
non" unterbleibt. Was für
Vergnügen bleiben denn schließlich noch
übrig, wenn sie erwachsen sind?
Konzerte, Theater und Bälle
genießen sie auch, was Wunder, daß
unsere fünfzehnjährigen Backfische
das-^Leben- so langweilig finden.

Else von Hohenstein.

-t» --t» -t» -z» --z» -z» -z»

^ Sprechsaal 5

f der Medaktîon. î

müter verletzend wirken muß.
B. S. in Freiburg: wir sehen von

einer Aufnahme Ihrer Zuschrift im Brief¬

möglich wöchentlich ein Bad'nehmen. sMH

Fortschrittliche, Schaffhausen : Nie
und nimmer! Leben ohne Arbeit wäre nicht
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